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Lehrveranstaltungen – 1. Semester 2 

Termine der Blockveranstaltungen: 
 
Oktober: Do, 9.10. bis So, 12.10.2025 
November: So, 9.11. bis Sa, 15.11.2025 (Intensivwoche) 
Dezember: Do, 11.12. bis So, 14.12.2025 
Januar: Do, 15.01. bis So, 18.01.2026 
Februar: Do, 19.02. bis So, 22.02.2026 
März: Do, 19.03. bis So, 22.03.2026 
 

Folgende Sprechzeiten werden angeboten: 
 
 Geschäftsstelle (Raum 214) 

Mo und Mi, 10.30 – 12.00 Uhr 
Tel.: 030-3185-2553 
E-Mail: musiktherapie@udk-berlin.de  

 
 Prof. Dr. Susanne Bauer (Raum 213) 

(Leitung des Masterstudiengangs) 
Nach Vereinbarung 
Anmeldung per E-Mail 
Tel.: 030-3185 2552 
E-Mail: sbauer@udk-berlin.de  

 
▪ Prof. Dr. Stefan Mainka (GP) (Raum 209) 

(stellvertretende Leitung) 
Nach Vereinbarung  
Anmeldung per E-Mail 
Tel.: 030-3185 2551 
E-Mail: s.mainka@udk-berlin.de 
 
 

 Praktikumsberatung (Raum 214) 
Dörte Lange 
Sprechstunden (siehe Stundenplan) in der Regel in jedem Unterrichtsblock 
am Samstag: 12:30 - 14:00 Uhr  
Kontakt: post@musiktherapeutin.de  
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Modul 1:  Musiktherapeutische Grundlagen I 
 
 
Veranstaltung: Vergleichende Musiktherapie 
Dozentin:  Angelica Postu 
 

Im ersten Semester erhalten die Studierenden eine Einführung in die Geschichte der 
Musiktherapie sowie in die historisch gewachsenen musiktherapeutischen Arbeitsweisen 
und Modelle. Dabei werden die sogenannten „Schulen der Musiktherapie“ in Deutschland, 
Österreich und Großbritannien vorgestellt. Deren unterschiedliche theoretische Grundlagen 
und methodische Ansätze werden dargestellt und gemeinsam diskutiert. 

Im zweiten Semester setzen sich die Studierenden anhand von Fallbeispielen vertieft mit 
verschiedenen musiktherapeutischen Modellen und Theorien auseinander. Die Ergebnisse 
werden in Form von Referaten präsentiert. Darauf aufbauend entwickeln die Studierenden 
eigene Standpunkte, die in der Gruppe reflektiert und kritisch diskutiert werden. 

Literatur:  
Alvin, J. (1984): Musiktherapie. Taschenbuch 
Bauer, S. (2018): Musiktherapie. Wege der Psychotherapie. München: Reinhardt 

Schumacher, K. (2013): Zur Geschichte der Musiktherapie (1968 bis 2012) – Ein  
persönlicher Rückblick in die deutsch-österreichische Entwicklung in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts mit Blick in die Zukunft In:  T. Stegemann/  

E. Fitzthum (Hg.): Wiener Ringvorlesung Musiktherapie. Grundlagen und  
Anwendungsfelder der Musiktherapie - ein Kurzlehrbuch, Band 11 der Wiener 
Beiträge zur Musiktherapie, Wien: Praesens. 

Schumacher, K., Muthesius, D., Frohne-Hagemann, I. (2004): Die Geschichte der Psycho- 
therapeutisch orientierten Musiktherapie in Berlin - ein historischer und 
systematischer Überblick. In: Th. Müller (Hg.): Psychotherapie und Körperarbeit in 
Berlin. Geschichte und Praktiken der Etablierung. Abhandlungen zur Geschichte der 
Medizin und der Naturwissenschaften, Heft 86, Husum: Matthiesen: Verlag 
(erweiterte Fassung in DGMT-Heft 2005 und Internet).  

 
Decker-Voigt, H.H. (Hrsg.) (2001): Schulen der Musiktherapie. München: Reinhardt.  

Smeijsters, H. (1999): Grundlagen der Musiktherapie, Göttingen: Hogrefe.  

Decker-Voigt, H.H., Weymann, E. (Hrsg.) (2009): Lexikon Musiktherapie, 2. 
Überarbeitete und erweiterte Auflage. Göttingen: Hogrefe.  

Decker-Voigt, H.H., Weymann, E. (Hrsg.) (2021): Lexikon Musiktherapie, 3. 
Überarbeitete und erweiterte Auflage. Göttingen: Hogrefe.  

  

Weitere themenbezogene Literatur wird zu Beginn des Semesters gereicht. 
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Veranstaltung: Musik in früher Kindheit 
Dozentin:  Christin Matthes 
 
Inhalte dieses Praxis-Theorie-Seminars sind die pränatale Sinnesentwicklung (hier besonders 
des Hörens), die Bedeutung der sensorischen Integration für die Beziehungsfähigkeit des 
Menschen, die emotionale Entwicklung des Säuglings, sowie die musikalischen Fähigkeiten in 
den ersten Lebensjahren. Wie und wodurch kommuniziert das Kind, bevor es die Fähigkeit zu 
sprechen entwickelt hat? Wie entwickelt sich Sprache, Kommunikation, Interaktion und 
Beziehung? Die Schulung der Wahrnehmung der ersten stimmlichen und bewegungsmäßigen 
Äußerungen, die Kontaktaufnahme und Entwicklung einer zwischenmenschlichen Beziehung 
durch Musik-, Bewegungs- und Sprachspiele unter verbalen und nonverbalen Aspekten 
werden gemeinsam erarbeitet, individuell erfahren und mit musiktherapeutischen 
Praxisfeldern verknüpft. 
 
Literatur:   
Schumacher, K., Reimer, S. (2013): Musiktherapie mit Kindern aus Sicht der Selbstentwicklung. 

In:  T. Stegemann/ E. Fitzthum (Hg): "Wiener Ringvorlesung Musiktherapie. 
Grundlagen und Anwendungsfelder der Musiktherapie - ein Kurzlehrbuch", Band 11 
der Wiener Beiträge zur Musiktherapie, Wien: Praesens. 

Bruhn, H./ Oerter, R.: Entwicklung grundlegender musikalischer Fähigkeiten.  Rösing, H.  

(Hg.) (1993): Musikpsychologie, Hamburg: Rowohlt, S. 268 – 304.  

Schumacher, K. (2004):  Musiktherapie und Säuglingsforschung. Frankfurt/M.: Lang  
(3.Auflage).  

Schumacher, K. (1994): Musiktherapie mit autistischen Kindern, Musik-, Bewegungs- und 
Sprachspiele. 

Seeliger, M. (2005): Das Musikschiff: Kinder und Eltern erleben Musik. Von der pränatalen Zeit 
bis ins vierte Lebensjahr. Regensburg: ConBrio. 

Stern, D. N. (2007): Die Lebenserfahrung des Säuglings, Stuttgart: Klett. (9. Aufl.) 

Zimmer, K. (1984): Das Leben vor dem Leben. Die seelische und körperliche Entwicklung im 
Mutterleib. München: Kösel.  

 
 
 
Veranstaltung: Entwicklungspsychologie der frühen Kindheit bis zum 

Erwachsenenalter – Schutz und Risiko der Affektregulation – 
Auswirkungen auf die therapeutische Situation 

                    1. (Block 1 und 2) und 2. Semester (Block 3 und 4) 
Dozentin:  Claudia König, vormals Stoll 
 
Beziehungsqualität ist ein vielverwendeter Begriff, der ab der frühen Kindheit unser Leben 
lang und deshalb auch im therapeutischen Setting eine zentrale Rolle spielt. So beeinflusst die 
Befindlichkeit des Patienten / der Patientin oder des Therapeuten / der Therapeutin die 
Qualität der Interaktion. Wir werden u.a. anhand von Videobeispielen von kleinsten wie von 
älteren Kindern lernen, wie sich diese innere und/oder äußere Befindlichkeit im Verhalten, 
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wie z. Bsp. durch Belastungsreaktionen, und in der Interaktion ausdrückt - und welchen 
Einfluss die letztgenannte auf die Entwicklung nehmen kann. In Theorie und Praxis (Zeichnen, 
Kneten) werden komplexe Themen vermittelt, Erfahrungen und Lebensgeschichten aller TN 
können miteinbezogen werden. Die Veranstaltung wird im 4. Block mit einer Prüfung 
abgeschlossen.  
 
 

1. BLOCK     
Einführung 
Entwicklung, Funktion und (therapierelevante) Themen der 
verschiedenen Verhaltenssysteme von Embryo bis Säugling 

 
Einführung  
- Klärung der Rolle der psychodynamischen und entwicklungspsychologischen Konzepte 

innerhalt des Masterstudienganges Musiktherapie.  
- Erklärung des Themenaufbaus über 3 Blöcke, notwendige Vor- und Nachbereitung und 

Prüfungsablauf im 4. Block. 
- Einführung in die Entwicklungspsychologie  
- Fachspezifisches Wissen aus Erkenntnissen der Säuglings – und Bindungsforschung unter 

Einbeziehung der Verhaltensorganisation im Mutterleib 
- Im Mittelpunkt steht der von Affekten begleitete Entwicklungsprozess, der immer vom 

zwischenmenschlichen Geschehen abhängt 
- Vermittlung der Fähigkeit der Wahrnehmung von Interaktionserfahrungen und 

Reifezustand der kleinen und großen Menschen im therapeutischen Setting wie auch der 
eigenen inneren Dynamik als Therapeut*in als beginnende Vorbereitung auf eine 
psychotherapeutische, präventive, rehabilitative und Krankheit bewältigende helfende 
Tätigkeit  
 

Material für die Studierenden 
- Skript, Personenrecherche, Glossar 
- Powerpoints mit integrierten Filmen, Artikel usw. nach Blöcken geordnet 
- Ausführlichere Literaturliste zu verschiedenen Themen der Entwicklungspsychologie 

und ihre praktische Anwendung 
- Dozentin stellt Materia  für die Powerpoint-Präsentationen mit Handout zu den 

individuellen Prüfungsthemen zur Verfügung 
Bisherige Prüfungsthemen:  

o „Kommunikative Musikalität" „Protokommunikation“ von Anfang an, 
(Trevarthen, Papous ̌ek & Papous ̌ek, Malloch  

o Allan Schore "beziehungsorientierte Psychotherapie" "interactive repair, 
Affektregulation“ 

o Dan Siegel „Mindsight“ „Empathieentwicklung“ „Handmodell“ 
o Daniel Stern „Entwicklung des Selbstempfindens“ „Kontingenz, Abstimmung in 

der frühen Kindheit“ „Synchronizität, Dyadische Spiegelung, Resonanzen“ 
o Bindungstheorie in unterschiedlichen kulturellen Kontexten, kulturelle 

Einflüsse auf die Entwicklung 
o Kultursensitive Sicht im Arbeitsfeld 
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o Erfassungsmethode: Geschichtenergänzungsverfahren zur Bindung 5-8 
jähriger Kinder – Aufbau von Bindung und Diagnostik in der frühen und 
mittleren Kindheit 

o Freies und angeleitetes Spiel (Geschichtenergänzungsverfahren, 
Spieltherapie, u.a.) 

o Dokumentarfilm „Elternschule“ (2018), Stellungnahmen der verschiedenen 
Fachverbände, Austausch 

o Bindungsrelevante Überlegungen zur Therapie mit Kindern inkl. Beispiele der 
Dokumentationsserie „SAFE“ (2021) 

o Emotionale Entwicklung 
o Empathie und Mitgefühl, Entwicklung, Störungen, Therapie 
o Kinder psychisch kranker Eltern 
o Resilienz vorbelasteter Kinder 
o Kinder missbrauchter Frauen 
o Trauma im Körper, „Somatic Experiencing, Körpergedächtnis, traumatische 

Verarbeitung“ (Levine, Heller, Charf, u.a.) 
o Transgenerationale Traumaweitergabe, Entwicklungstrauma, 

Stressverarbeitungsmechanismen, Psychotrauma, Trauma im Gehirn 
o Stephen Porges „Polyvagale Überlegungen“ 
o Epigenetik, Begriff, Biochemie, Ernährung, traumatische Erlebnisse 
o Bindungsstile in Kindheit, Jugend und Erwachsenenalter 
o Bindungstypen in der Paarbeziehung, Crittenden DMM, Erfassungsverfahren 

im Erwachsenenalter, Auswirkungen auf Partnerschaft 
o Musiktherapie als Hilfe zur Affekt-Regulation, Entwicklung, Rolle der Musik, 

musiktherapeutische Ansätze 
o  

THEMEN 
Dynamisches Modell der Verhaltensorganisation (4 Verhaltenssysteme, aufsteigendes 
Entwicklungsmodell – absteigendes Regressions / Stressmodell) und Belastungsreaktionen 
von Säuglingen und Kleinkindern. Anpassungsleistung des Neugeborenen an sein 
extrauterines Leben.  
Zusammenhänge Verhaltensorganisation und Regulationsstörungen von Säuglingen und 
Kleinkindern. Fein- und Grobzeichen der Befindlichkeit. Hinweise auf Ressourcen und 
Belastetheit. Verarbeitungspausen. 
 
Literatur: 
Ahnert, L. (2014): Theorien in der Entwicklungspsychologie, Springer Verlag, Berlin 

ALS, H. (1986), A Synactive Model of Neonatal Behavioral Organization: Framework for the 
Assessment of Neurobehavioral Development in the Premature Infant and for Support of 
Infants and Parents in the Neonatal Intensive Care Environnment. In: Jane K. Sweeney, The 
High-Risk Neonate: Developmental Therapy Perspectives, p. 3 - 54. The Haworth Press: New 
York. 
 

ALS, H., TRONICK, E., BRAZELTON, T. B. (1980), Stages of early behavioral organization. In: 
FIELD,T., STERN, D., SOSTEK, A., GOLDBERG, S. (Eds.), Interactions of high risk infants and 
children. New York: Academic Press, pp. 181-204. 
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BRAZELTON, T. B. (1992), Touchpoints: Your Child’s Emotional and Behavioral Development. 
Addison-Wesley, Reading (Massachusetts) 
 

BELLER, S. (2016), Kuno Bellers Entwicklungstabelle 0-9. Berlin: Eigenverlag 

DAMASIO, A.R. (2017), Im Anfang war das Gefühl – Der biologische Ursprung menschlicher 
Kultur, Siedler Verlag, München 
 

DORNES, M. (1993), Der kompetente Säugling, Fischer, Frankfurt  

PAUEN, S.(Mitwirkende), SIEGLER, R.(Autor), SAFFRAN, J.R.(A), GERSHOFF, E.T.(A), 
EISENBERG, N.(A), LEAPER, C.(M) (2021), Entwicklungspsychologie im Kindes- und 
Jugendalter, Springer Verlag 

SIEGEL, D.J. (2006), Wie wir werden, die wir sind. Neurobiologische Grundlagen subjektiven 
Erlebens. Die Entwicklung des Menschen in Beziehungen, Junfermann Verlag, Paderborn 

SCHUMACHER, K., CALVET-KRUPPA, C. (2001a), Die Relevanz entwicklungspsychologischer 
Erkenntnisse für die Musiktherapie. In: H.- H. Decker-Voigt (Hrsg.). Schulen der Musiktherapie. 
München: Reinhardt. 
 

STERN, D. (2016), Die Lebenserfahrung des Säuglings, Klett-Cotta 
 

STERN, D. (2020), Die Mutterschaftskonstellation: Eine vergleichende Darstellung 
verschiedener Formen der Mutter-Kind-Psychotherapie, Klett-Cotta 
 

SUNDERLAND, M. (2017), Die neue Elternschule. Kinder richtig verstehen und liebevoll  
erziehen. München: DK Verlag 

   
2. Block 
Interaktionsvielfalt und deren Bedeutung für die Entwicklung des 
Kindes 
 

THEMEN 
Praktische Arbeit anhand von Videomaterial: Intuitive Kompetenzen, Erkennen von 
Feinzeichen von Offenheit und Belastetheit, Feinfühligkeitsskalen, Skalen zur Bewertung des 
emotionalen und kommunikativen Ausdrucks der Bezugsperson in Interaktion mit dem Kind. 
Affektregulation, Regulations- und Belastungsverhalten bei Säuglingen und Kleinkindern. 
Entwicklungsmeilensteine 0-4 Lebensjahre. Ausblick auf Erfassungsmethoden der 
Bindungsforschung. Anatomie und Wirkungsweise des menschlichen Gehirns. 
 
 
Literatur: 
AINSWORTH, M.D.S., BELL, S. (1974) Feinfühligkeit versus Uneinfühligkeit gegenüber den 
Mitteilungen des Babys 
 

AINSWORTH, M.D.S., BELL, S. (1977), Weinen bei Kindern und Reaktionen der Mütter. 
 

ALY, M. (2011), Mein Baby entdeckt sich und die Welt, Kösel Verlag, München 

BAUER, J. (2006), Warum ich fühle, was du fühlst: Intuitive Kommunikation und das Gehirn, 
Heyne Verlag 
 

BECKER-STOLL, F. (2009), Handbuch Kinder in den ersten drei Lebensjahren, Herder Verlag 
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CALVET-KRUPPA, C. (2001), Feinfühligkeit als Interaktionsqualität: Ein Leitfaden 
entwicklungspsychologischer Intervention. In Psychoanalyse – Texte zur Sozialforschung. 
 

HÜTHER, G. (2016), Mit Freude lernen ein Leben lang, Vandenhoeck, Göttingen 
 

KÖNIG – vormals STOLL, C. (2013), Die Welt der Missverständnisse, Wie die Entwicklung und 
Reifung unseres Gehirns unser Verhalten und unsere Fähigkeiten beeinflusst, In: LERNEN 
FÖRDERN Heft 3/2013, LERNEN FÖRDERN-Bundesverband  
 

KÖNIG – vormals STOLL, C. (2016), Neurobiologische Aspekte von Gesundheit, Entwicklungen 
im Gehirn, In: LERNEN FÖRDERN Heft 3/2016, LERNEN FÖRDERN-Bundesverband  
 

KÖNIG – vormals STOLL, C. (2017), Neurophysiologische Basis des Lernens – Warum kann ich 
manches so gut und anderes wieder gar nicht?, ausführlich in: Festschrift 40 Jahre LERNEN 
FÖRDERN Landesverband BW, kürzer in: LERNEN FÖRDERN Heft 4/2017, LERNEN FÖRDERN-
Bundesverband  
 

KÖNIG, C. (2023), THEMA: Sicher und geborgen aufwachsen 
• Sichere Kinder werden sichere Erwachsene-wie Gefühle, Erinnerungen und Erfahrungen 

prägen 
• Die beste Starthilfe ins Leben: Durch Bindung Sicherheit geben 
• Kindern Chancen geben- ungleiche Startbedingungen ausgleichen 
• Vererbte Narben - wie ein Trauma erlebt und vererbt werden kann 

In: LERNEN FÖRDERN Heft 3/2023, LERNEN FÖRDERN-Bundesverband 
 

KÖNIG, C. (2025), Musiktherapie im Bereich der (Neuro-)Entwicklungsstörungen. Wie die 
Entwicklung und Reifung unseres sozialen Gehirns unser Verhalten und unsere Fähigkeiten 
beeinflussen 
In: LERNEN FÖRDERN Heft 3/2025, LERNEN FÖRDERN-Bundesverband 
 
 

MOLCHO, S. (1998), Körpersprache der Kinder, Goldmann Verlag, München  

PAPOUSEK, M., SCHIECHE, M., WURMSER, H. (2004), Regulationsstörungen der frühen 
Kindheit. Frühe Risiken und Hilfen im Entwicklungskontext der Eltern-Kind-Beziehungen, 
Hogrefe Verlag, Bern 
 

SCHORE, A.N. (2009), Affektregulation und die Reorganisation des Selbst, klett-cotta 

TREVARTHEN, C., AITKEN, K.J., Brain development, infant communication, and empathy 
disorders: Intrinsic Factors in Child Mental Health. In: Development and Psychopathology, 6. 
Jg. (1994), S.597-633. 
 

TREVARTHEN, C. (1999), Musicality And The Intrinsic Motive Pulse: Evidence From Human 
Psychobiology And Infant Communication. In: Musicae Scientiae, Special Issue: Rhythm, 
Musical Narrative, And Origins of Human Communication S. 155–199 
 

ZIEGENHAIN, U., FRIES, M., BÜTOW, B., DERKSEN, B. (2004). Entwicklungspsychologische 
Beratung für junge Eltern. Juventa Verlag, Heidelberg  
 

ZIEGENHAIN, U. (2016), Lernprogramm Baby-Lesen für die Beratung von Eltern. Hippokrates 
Verlag, Stuttgart  
 

ZIMMERMANN, P., SPANGLER, G. (Hg.) (2017), Feinfühlige Herausforderung, Bindung in 
Familie, Kita, Kinderheim und Jugendhilfe, Psychosozial-Verlag 
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Veranstaltung:  Musiktherapieforschung I 
Dozentin:          Irina Simonet 
 
In diesem Block werden aufbauend auf den schon vorhandenen Kenntnissen die Techniken 
des wissenschaftlichen Arbeitens erweitert. Zunächst wird in die systematische 
Literaturrecherche und die Datenbankrecherche eingeführt. Weiterhin lernen die 
Studierenden (inter)nationale musiktherapeutische Zeitschriften und erste Artikel kennen.  
Im zweiten Teil geht es um die Literaturverwaltung sowie die Vorstellung eines 
Literaturverwaltungsprogramms. Abschließend wird die Zitationspraxis erläutert und geübt. 
 
Literatur: 
Stickel-Wolf, C. (2022) Wissenschaftliches Arbeiten und Lerntechniken : erfolgreich studieren 

– gewusst wie! / Christine Stickel-Wolf, Joachim Wolf. - 10., aktualisierte und 
erweiterte Auflage. - Wiesbaden : Springer 
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Modul 3:  Musiktherapeutische Musizierpraxis I 
 
 
Veranstaltung: Perkussion 
Dozent:  Botho Karger 
 
Das Percussions-Seminar umfasst drei große Bereiche:  
Instrumentaltechnik, Rhythmik, Improvisation  
 
Instrumentaltechnik: 
Das Spiel an den Instrumenten zum Erlernen der jeweiligen Spielweisen (Technik - Conga, 
Djembe, Sticktechnik, Small-Percussion etc.).   
 
Rhythmik: 
Einfache traditionelle Rhythmen aus Lateinamerika und Afrika (Guajíra, Rumba, Kalypso, 
Mozambique, Tumbao, Naningo, Samba) und entsprechende Mehrstimmigkeit. Auf der 
Grundlage dieser Rhythmen werden Stücke erarbeitet, in denen auch improvisatorische Teile 
eingebaut sind. 
 
Improvisation: 
Kreative kommunikative Rhythmus- bzw. freie Improvisationsfähigkeit wird an Hand von 
verschiedensten Improvisationsmodellen entwickelt. Dies reicht vom gemeinsamen Spiel am 
Ballophon bis hin zu völlig freien Geräusch-, Stimm- und Bewegungsimprovisationen bzw. 
Klangexperimenten.   
 
 
 
Veranstaltung:  Stimmimprovisation 
Dozentin:   Robin Lyn Gooch 
 
Aus unserer Beziehung zum Stimmklang entwickeln wir improvisatorisches Material und 
entdecken prozessorientiert neue Formen. Dabei werden die Kenntnisse in Stimmphysiologie 
vertieft und der empathische Bezug zur Stimme und durch die Stimme erweitert. Spielerisch 
stellen wir uns auch die Frage nach einer "Therapeutenstimme" im Verhältnis von selbst und 
fremd." 
 
Literatur wird von der Dozentin im Unterricht bekannt gegeben. 
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Modul 6:  Selbstreflexive Fähigkeiten I 
 
 
Veranstaltung: Musikalische Biografie 
Dozent:  Stefan Mainka 
 
Die Studierenden stellen ihre eigene musikalische Biografie dar. Dazu wählen sie praktische 
Beispiele, sowie grafisches und auditives Material und begleiten ihre Präsentation mit 
verbalen Erläuterungen. Dabei werden sowohl das familiäre Milieu als „musikalischer 
Kontext“, die Erfahrungen in früher Kindheit und die eigene musikalische Entwicklung bis 
heute, der Umgang mit der Stimme, Unterrichtserfahrungen mit dem Haupt- und weiteren 
Instrumenten etc. in einer individuellen Präsentation verdeutlicht . Der Musikbegriff, der sich 
aus diesen Erfahrungen ergeben hat, wird im Hinblick auf das Studium der Musiktherapie und 
die künftige musiktherapeutische Berufstätigkeit diskutiert. Welches sind meine Stärken und 
Ressourcen, welches (noch) die eigenen Schwächen im Hinblick auf den Beruf 
Musiktherapeut?  
  
Literatur:  
Frohne-Hagemann, I. (2001): Das musikalische Lebenspanorama (MLP) – narrative Praxis und 

inszenierende Improvisation in der Integrativen Musiktherapie. In: Fenster der Musik-
therapie. Wiesbaden: Reichert.  

Seidel, A. (2009): Musik – Biografie – Therapie: Musiktherapie-Studierende auf dem Weg ihrer 
Professionalisierung. Wiesbaden: Reichert. 

 
 
 
Veranstaltung: Gruppenprozesse I 
Dozent:  Johannes Kämper     
 
Ein selbsterfahrungsorientiertes Seminar zur Theorie und Praxis der Gruppenmusiktherapie 
 
Ausgangspunkt unserer Arbeit ist das gemeinsame Improvisieren. Im Spielen gestalten und 
erleben wir, was uns augenblicklich bewegt. Durch die Beschreibung unserer musikalischen 
Produktionen und deren Wirkung entwickeln wir allmählich mehr Einsicht in unsere eigenen 
Erlebens- und Verhaltensmuster – eine unabdingbare Voraussetzung für jedes seelische 
Verstehen anderer. Der Austausch über die Selbstwahrnehmung innerhalb der Gruppe bietet 
gleichzeitig ein reiches Beobachtungsfeld für allgemeine seelische Phänomene. Dadurch 
können Eigen- und Fremdanteile im Beziehungsgeschehen deutlicher werden. Gleichzeitig 
lernen die Studierenden, dass das Seelische über das Individuelle hinaus einer allgemeinen 
Gesetzmäßigkeit gehorcht. Das psychologische Wissen (z.B. Übertragung, Widerstand), das in 
anderen Seminaren theoretisch vermittelt wird, soll hier praktisch erfahrbar werden. 
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Modul 8:  Medizinische Grundlagen der Musiktherapie I 
 
 
Veranstaltung: Die Person des Musiktherapeuten/ der Musiktherapeutin 
Dozentin:  Angelica Postu 
 

In dieser Veranstaltungsreihe setzen sich die Studierenden intensiv mit der 
musiktherapeutischen Haltung auseinander. Zentrale Themen sind dabei das zugrunde 
liegende Menschenbild, Fragen der professionellen Verantwortung sowie die ethischen 
Grundlagen des therapeutischen Handelns. 

Die Studierenden reflektieren grundlegende Aspekte des Therapeut*innenberufs, 
insbesondere in Bezug auf persönliche Eigenschaften, Wertehaltungen und die eigene Rolle 
innerhalb der therapeutischen Beziehung. In diesem Zusammenhang wird ein besonderes 
Augenmerk auf die Konzepte Empathie, Leiden und Mit-Leiden gelegt und deren Bedeutung 
für das professionelle Handeln kritisch beleuchtet. 

Darüber hinaus werden die für eine gelingende therapeutische Beziehung wesentlichen 
kreativen und nonverbalen Ressourcen in den Blick genommen – mit besonderem Fokus auf 
der Stimme als zentrales Ausdrucks- und Kommunikationsmittel. Durch Selbsterfahrung, 
Reflexion und Diskussion entwickeln die Studierenden ein differenziertes Verständnis ihrer 
eigenen therapeutischen Haltung und lernen, diese bewusst in der musiktherapeutischen 
Arbeit einzusetzen. 

Bauer, Susanne (2012): Die Wahrnehmung des Stimmklangs im Psychotherapeutischen 
Kontext. In: Engert-Timmermann, G., Wolf, H.-G. (Hg.) Die Stimme in der Musiktherapie, 
Zeitpunkt Musik, Wiesbaden: Reichert Verlag, 75-99 

Fuchs, Thomas (2000): Die Zeitlichkeit des Leidens. Erweiterte Fassung des Vortrags, Berlin 
2-5.3.2000 

Funke, Wilma (1997): Der ideale Therapeut. In: Heigl-Evers, A., Helas, I., Vollmer, H.C. (Hg.). 
Die Person des Therapeuten in der Behandlung Suchtkranker. Vandenhoeck & Ruprecht, 
Göttingen, S. 141-153 

Holm-Hadulla, Rainer M. (2005): Kreativität. Konzept und Lebensstil. Vandenhoeck & 
Ruprecht 

Krause, Rainer (1996): Umgang mit Leiden: Empathie, Mitleid und Handeln aus 
psychotherapeutischer Sicht. In: Hilpert K, Winterhoff-Spurk, P. (Hg.): Zwischen 
Nächstenliebe und Betroffenheitsritual. Röhrig Universitätsverlag. 

Nohr, Karin (2003): Die Stimmimago. Über die Belebung innerer Resonanzräume beim 
Musizieren und im therapeutischen Prozess. In: Musiktherapeutische Umschau 24,4: 345-
355 

Pflichthofer, Diana (2008): „Worte waren ursprünglich Zauber…“ Die ästhetische Kraft der 
Stimme. In: Musiktherapeutische Umschau 29,3: 240-251 
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Wils, Lex (1977): Ausdruck und Kreativität. In: Wils, Lex (Hrsg.) Spielenderweise.29-59. Hans 
Putty 

Winnicott, D.W. (1979): Vom Spiel zur Kreativität. Klett-Cotta 

Yalom, I. D., & Leszcz, M. (2020). The theory and practice of group psychotherapy (6th ed.). 

Basic Books. 

 
 
 
Veranstaltung: Psychiatrische Krankheitslehre I 
Dozenten:  Albert Diefenbacher / André Kwalek 
 
Ort:   Schlosspark-Klinik, Haus E (Tagesklinik) 
  Abteilung für Psychiatrie und Psychotherapie  
  Heubnerweg 2a,14059 Berlin 
Kontakt:        Fr. Kromminga, Tel. 030 / 3264-2801  

       E-Mail: claudia.kromminga@parkkliniken.de 
 
 
Psychische Erkrankungen sind ein häufiges Einsatzgebiet für Musiktherapie. Die in 
Deutschland (und den meisten Ländern der Welt) gültige „Diagnostische Sprache“ zur 
Beschreibung dieser Störungen ist die ICD-10, Kapitel V (F). Der Weg des Diagnostizierens 
beginnt mit der Beschreibung einzelner Symptome, die durch das psychiatrische diagnostische 
Gespräch (Exploration) und/oder über die Beobachtung der Psychomotorik erfolgt. Um die 
Beschreibung von Symptomen zu vereinfachen und vergleichbar zu machen, wurde in den 
deutschsprachigen Ländern das AMDP-System (Arbeitsgemeinschaft Methodik und 
Dokumentation in der Psychiatrie) entwickelt, wo es seit ca. 50 Jahren eingesetzt wird. Im 
AMDP-Manual werden psychische (und auch somatische) Symptome definiert und anhand 
von Erläuterungen und Beispielen plastisch verständlich gemacht. Die in der Exploration und 
Beobachtung erhobenen Symptome werden dann zu Syndromen gruppiert. Anschließend 
wird, unter Berücksichtigung etwa des Verlaufs der vorliegenden Störung (Anamnese) und 
weiterer z. B. laborchemischer Befunde (z. B. drogeninduzierte Psychose) die Diagnose 
entsprechend dem ICD-10-System gestellt werden. Den Musiktherapiestudenten werden in 
diesem Basiskurs AMDP-System und ICD-10 vermittelt, so dass sie in der Lage sein sollen, am 
Ende des Kurses mit anderen im Bereich der Behandlung psychisch kranker Menschen 
arbeitenden Berufsgruppen (Ärzte, Pflegepersonal, Psychologische Psychotherapeuten etc.) 
eine „gemeinsame deskriptive Sprache zu sprechen“. Wesentliche Bestandteile des Seminars 
sind Gespräche mit Patienten, die dabei helfen sollen, Grundhaltungen im Umgang mit 
psychisch Kranken zu erarbeiten. Dabei werden die häufigen psychiatrischen 
Erkrankungsgruppen, wie depressive Störungen, Angsterkrankungen, die Gruppe der 
Schizophrenien, Substanzabhängigkeit und psychische Störungen bei Menschen mit geistiger 
Behinderung vorgestellt. Für Musiktherapeuten erforderliche Grundkenntnisse über 
Psychopharmakotherapie und andere somatische Behandlungsverfahren werden vermittelt. 
Die Ansätze der so genannten Evidenzbasierten Psychiatrie werden ebenfalls dargestellt. 
Schließlich sollen psychiatriegeschichtliche Aspekte und die aktuellen Entwicklungen in der 

mailto:claudia.kromminga@parkkliniken.de
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Psychiatrie, wie z. B. der Ausbau psychiatrischer Abteilungen an Allgemeinkrankenhäusern im 
Rahmen gemeindepsychiatrischer Netzwerke und die Einrichtung psychiatrischer 
Tageskliniken, das Bild abrunden und den Studenten mit einem guten Überblick in ein 
mögliches Feld seiner zukünftigen Berufstätigkeit entlassen.  
 
Leistungsnachweis: Klausur am Ende des 4. Semesters 
  
Literatur:  
Leucht, S. /Förstl, H., Kurzlehrbuch Psychiatrie und Psychotherapie, 2. Aufl., Thieme Verlag 

(auch als eBook) 

Berger, M. (Hrsg.): Psychische Erkrankungen. Klinik und Therapie. Urban & Fischer 2018 
(umfassendes Standardlehrbuch: einzelne Kapitel sind prüfungsrelevant)  

Hogrefe Verlag: Das AMDP-System, Manual zur Dokumentation psychiatrischer Befunde. 9. 
überarbeitete Auflage, Hogrefe Verlag für Psychologie, Göttingen 2016 11  

Dilling, H., Mombour, W. Schmidt, M.H. (Hrsg): Internationale Klassifikation psychischer 
Störungen: ICD-10 Kapitel V (F) Klinisch-diagnostische Leitlinien. 9. Auflage, Hans 
Huber Verlag, Bern, 2013 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Veranstaltung: Psychoanalytische Entwicklungslehre  
Dozentin: Christin Matthes 
 
Inhalte dieses Kurses sind die Grundlagen der psychischen Erkrankungen im Kindes- und 
Jugendalter mit besonderem Fokus auf die alterstypischen Äußerungsformen und Abgrenzung 
von der normalen Entwicklung. In einem allgemeinen Teil werden Diagnosestellung nach ICD-
10 unter Berücksichtigung von Neuerungen im ICD-11, Therapieformen, Behandlungssettings 
und Entstehungsmodell psychischer Erkrankungen dargestellt. Im speziellen Teil werden die 
wichtigsten Störungsbilder, bei denen Musiktherapie als Therapieform indiziert ist, mit 
Fallbeispielen vorgestellt: Depressive Störungen, Angststörungen, Zwangsstörungen, 
Anpassungsstörung, Posttraumatische Belastungsstörung, ADHS, Störung des 
Sozialverhaltens, Bindungsstörung, Autistische Störungen, Persönlichkeitsstörungen, Sucht 
(und gaming disorder), Essstörungen, Psychosomatische Erkrankungen, Psychische Belastung 
bei körperlichen Erkrankungen. Altersspezifische Aspekte bei Suizidalität und 
Selbstverletzendem Verhalten sowie Aspekte des Kinderschutzes (Formen der Misshandlung 
und Vernachlässigung) ergänzen aufgrund ihrer klinischen Relevanz die Krankheitsbilder. 
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Literatur:  
Klinikmanual Kinder- und Jugendpsychiatrie und Psychotherapie Michael Kölch, Miriam 

Rassenhofer, Jörg M. Fegert, Springer Verlag 

Lehrbuch der kinder- und Jugendpsychiatrie, Band 1 & 2 Gerd Lehmkuhl, Fritz Poustka, Martin 
Holtmann, Hans Steiner, Hogrefe Verlag 

Kinder- und Jugendpsychiatrie und Psychotherapie, Taschenbuch, Helmut Remschmidt, Katja 
Becker, Thieme Verlag 
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Modul 11:  Musiktherapeutische Klinik I 
 
 
Veranstaltung: Praxisfeld Institution 
Dozent:  Stefan Mainka 
 
Die meisten Musiktherapeuten arbeiten in einem institutionellen Rahmen (psychiatrische 
Kliniken, SPZs - Sozialpsychiatrische Zentren, neurologische Kliniken, Rehaeinrichtungen, 
Schulen & Heime usw.). Auch wenn eine Musiktherapeutin in eigener Praxis arbeitet, benötigt 
sie einen Überblick über die Institutionen im Gesundheitssystem. Im Seminar werden 
musiktherapeutische Arbeitsfelder und Institutionsformen vergleichend betrachtet und 
analysiert. 
Fragestellungen bezüglich der Rolle der Musiktherapie in einer Institution, Arbeits- und 
Behandlungsbedingungen, Kommunikationsstrukturen, Interdisziplinären Zusammenarbeit, 
Dokumentationsformen & Evaluation, Qualitätssicherung etc. werden bearbeitet.  
Dokumentation ist im Gesundheitswesen nicht nur behandlungs-, sondern auch 
abrechnungsrelevant. Methoden der Dokumentation therapeutischer Prozesse oder 
Ergebnisse werden erprobt. Die Frage der Dokumentation musiktherapeutischer Prozesse und 
Ergebnisse wird darauf hin diskutiert, für wen und für welchen Zweck sie erfolgt.  
Die Themen Institution und Dokumentation werden auch mit Referaten erarbeitet. 
 
Literatur: 

Wikipedia: Musiktherapie https://de.wikipedia.org/wiki/Musiktherapie 

DMTG (2009): Schlagwort Arbeitsfelder. https://www.musiktherapie.de 

BAG Musiktherapie (2019): Berufsbild Musiktherapie.  https://bag-
musiktherapie.de/dokumente   

Kasseler Thesen zur Musiktherapie (2010): https://bag-musiktherapie.de/dokumente  

Decker-Voigt, H.-H. / Weymann, E. (Hg.) (2020): Lexikon Musiktherapie Göttingen: Hogrefe, 
Stichworte: Neurorehabilitation, Onkologie, Palliativmedizin und Hospiz, Prävention 
und Prophylaxe, Psychosomatik, Sozialpädiatrie u.a. 

 
Frommelt, P & Grötzbach, H. (2024): Teamarbeit und Zielsetzungsprozess. Hrgs. Frommelt, P., 

Thöne-Otto, A., Grötzbach, H. Springer Link. 5 July:655-665. DOI: 10.1007/978-3-662-
66957-0_6 

 
 
 
Sprechstunde: Praxisbegleitung M11 (Institutionspraktikum) 
Dozentin:  Dörte Lange 
Raum: 214 
 
Zur Unterstützung bei der Suche nach einer geeigneten Praktikumsstelle und zur Beratung für 
das laufende Praktikum wird während der Blockzeiten eine individuelle Sprechstunde 
angeboten; in der Regel sonnabends zwischen 12.30 – 14.00 Uhr (siehe Stundenplan). 

https://de.wikipedia.org/wiki/Musiktherapie
https://www.musiktherapie.de/
https://bag-musiktherapie.de/dokumente
https://bag-musiktherapie.de/dokumente
https://bag-musiktherapie.de/dokumente
http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-66957-0_6
http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-66957-0_6
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E-Mail-Kontakt ist jederzeit möglich über: d.lange@udk-berlin.de 
 
Die Inhalte der Lehrveranstaltung werden bei Herrn Prof. S. Mainka präsentiert. 
 

mailto:d.lange@udk-berlin.de
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